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Die Verkäuferin im Konfumvereinsladen. 
Von O. Liechti, Luzern. 

Die Verkäuferin iſt unſtreitig eines der wichtigſten 
Organe des Konſumvereins. Sie muß ſehr vielſeitig ſein, 
wenn ſie den mannigfachen Anſprüchen der Verwaltung und 
der Genoſſenſchaft, die an ſie geſtellt werden, gerecht werden 
will. Von ihr hängt nicht ſelten, namentlich in kleineren 
Ortſchaften, die Weiterentwicklung des Vereins ab, je nach— 
dem es ihr gelingt, das Vertrauen der Mitglieder und 
der im Laden verkehrenden Perſonen zu gewinnen. Es 
iſt deshalb von außerordentlicher Wichtigkeit, daß ſich die 
Verkäuferinnen ihrer verantwortungsvollen Stellung von 
Aufang an bewußt ſind und mit dem Scharfſinn einer 
gut geſchulten Tochter alles aufbieten, um das im Laden 
verkehrende Publikum zur Zufriedenheit zu bedienen und 
dadurch zu bewirken, daß ſich der gute Ruf der Genoſſen— 
ſchaftsanſtalten von Mund zu Mund verbreitet und die 
Leute veranlaßt, ſich am genoſſenſchaftlichen Wareneinkauf 
zu beteiligen. 

Aus naheliegenden Gründen kann das Verkaufs— 
perſonal beim Antritt einer Stelle im Konſumverein nicht 
überall mit all den hundert einer tüchtigen Verkäuferin 
obliegenden Pflichten, mit den Vorſchriften über die Be— 
handlung der Waren, über das Benehmen den Mitgliedern 
gegenüber, kurz über alles, was zu einem tüchtigen, gut— 
geſchulten Verkaufsperſonal gehört, bekannt gemacht werden. 
Wir wollen deshalb verjuchen, namentlich jenen Augeſtellten, 
deuen nicht Gelegenheit geboten war, vor ihrem Dienſt— 
antritt eine eigentliche Lehrzeit durchzumachen, mit einigen 
Ratſchlägen und nützlichen Winken an die Hand zu gehen. 
Die Befolgung derſelben wird in ihrem eigenen Intereſſe 
liegen. 

Die wichtigſten und ſelbſtverſtändlichſten Eigenſchaften 
einer Verkäuferin ſind Ehrlichkeit und Treue. Ohne 
dieſe beiden Tugenden wird ſie ſich auf die Dauer, trotz 
aller eventuell vorhandenen ſonſtigen Befähigung, im Ge— 
noſſenſchaftsdienſte eine Lebensſtellung nicht gründen können. 
Die Unehrlichkeit wird in den meiſten Fällen nicht unent— 
deckt bleiben. Dauert es auch ausnahmsweiſe einmal etwas 
länger: der Krug geht zum Brunnen, bis er bricht. Zur 
Ehrlichkeit gehört auch, daß eine Verkäuferin richtig, ge— 
wiſſenhaft wiegt und mißt. Es beſteht in Wirklichkeit 
kein Unterſchied zwiſchen einer Verkäuferin, die ihrer Ver— 
waltung gegenüber unehrlich iſt, und einer ſolchen, die 
unehrlich wiegt oder mißt; beides iſt gleichbedeutend mit 
abſichtlichem Betrug. Wird unehrlich abgewogen, ſo hat 
das zur Folge, daß die Mitglieder, die ja meiſtens zu 
Hauſe das Gewicht kontrollieren, ſich aber oft mit Rekla— 
mationen nicht gerne befaſſen, ihren eigenen Laden meiden, 
nachläſſige Genoſſenſchafter werden. Das iſt für jeden 
Verein, wie für die genoſſenſchaftliche Bewegung im all— 
gemeinen bedauerlich, und auch der Verkäuferin, die vielen— 
orts auf die Verkaufs-Proviſion angewieſen, iſt damit 


nicht gedient und ihr Fehler wird für ſie zum Verhängnis. 


Es wird daher gut ſein, wenn ſich das Verkaufsperſonal 
über die Tragweite einer ſolchen Handlungsweiſe rechtzeitig 
klar wird und ſich der unbedingten Pflicht und Schuldig— 
keit, die Intereſſe ihrer Genoſſenſchaft nach jeder Richtung 
zu wahren, von Anfang an bewußt wird. 

Die Verkäuferin ſoll in ihren Verrichtungen flink und 
ordnungsliebend fein. Je beſſer die Ordnung, um jo 
leichter die Bedienung und um ſo geringer die Gefahr, 
Irrtümer zu begehen. Die Aufrechterhaltung peinlichſter 


Ordnung und Sauberkeit im Laden, ſowie die aufmerk— 
ſame Abfertigung der Mitglieder ſoll jeder Verkäuferin 


eine Ehrenpflicht ſein. Hauptſächlich richte ſie ihr Augen 
merk darauf, daß ſämtliche Waren ſich in gutem, ſauberem 
und unverdorbenem Zuſtande befinden; verſtaubte Gegen 
ſtände laſſen immer auf ſchlechten Geſchäftsgaug und Un 
ordnung ſchließen und machen dem Käufer wenig Freude. 
Waren, die allenfalls durch langes Lagern im Laden ge— 
litten haben, dürfen unter keinen Umſtänden ab— 
gegeben werden. Solche Artikel ſind der Verwaltung 
zurückzugeben. Jede Verkäuferin muß es ſich zur Ehre 
anrechnen, die Waren durch ſorgfältige Behandlung und 
Placierung vor Schaden zu bewahren. Sie bedenke, daß 
der Nutzen an einem Artikel oft nur wenige Rappen be— 
trägt, und daß dieſer Nutzen durch oberflächliche oder 
nachläſſige Behandlung ſehr leicht illuſoriſch gemacht wird. 

Ein beſonderes Augenmerk muß auch dem Waren 
lager zugewendet werden. Dieſes ſoll zeitig genug, doch 
nicht übertrieben früh ergänzt werden. In den ſtillen 
Geſchäftsſtunden ſind die hauptſächlichſten Artikel, wie 
Zucker, Mehl, Reis, Teigwaren, Hülſenfrüchte, 
Soda, Gewürze u. a. m. in Vorrat abzuwägen und 
gut zu ordnen. Artikel, die fremde Gerüche gerne an— 
nehmen, wie Cacao, Schokolade, Biskuits, Tee, 
Nüſſe, Butter ꝛc., find möglichſt bei geruchloſen Waren, 
beſſer aber unter ſich abgeſchloſſen aufzubewaßren. 
Warenteile, Papier, Strohhalme dürfen im Laden nicht 
umherliegen, ſie ſind immer ſchleunigſt zu entfernen. Der 
Ladentiſch iſt beſonders ſauber zu halten; Petroleum— 
oder andere Oelflaſchen ſollen niemals darauf geſtellt 
werden. Wage und Gewichte ſollen ſtets blitzblank aus— 
ſehen. Düten, Beutel, Einwickelpapier ſollten immer der 
Reihe und Größe nach an den dafür beſtimmten Stellen 
hängen. Je nachdem die Verkäuferin Verſtändnis für 
ihre Genoſſenſchaft beſitzt, läßt ſich an dieſen Artikeln ganz 
erheblich ſparen. Namentlich iſt dies beim Einwickelpapier, 
beim Bindfaden ꝛc. der Fall. Jedes Stück ſauberes Papier 
ſollte beachtet und verwertet werden; Treue im kleinen 
vermag viel zum Gedeihen der Genoſſenſchaft beizutragen. 
Das Zuckerpapier z. B. darf ſehr wohl zum Einwickeln 
von Seifen ausgenützt werden. Ebenſo verhält es ſich 
mit den Schnürfäden. Dieſe ſollen, wenn Pakete ein— 
laufen, nicht kreuz und quer zerſchnitten, ſondern unver 
ſehrt abgelöſt und an Stelle von neuen wieder verwendet 
werden. Alle dieſe und andere Kleinigkeiten ſollte eine 
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aufmerkſame Verkäuferin von ſich aus bejorgen, ohne daß 
man fie beſonders dazu ermuntert: das erhöht den Wert der 
Tat. Es iſt ja kein beſonderes Verdienſt, auszuführen, 
was einem vorher anbefohlen wird; dagegen ſollte die 
Verwaltung dort, wo mit Verjtändnis gearbeitet wird, 
auch mit einem Worte der Anerkennung nicht kargen. 
Eine Verkäuferin, die zu jeder Arbeit, ſelbſt der regel— 
mäßig wiederkehrenden, immer und immer wieder ange— 
halten werden muß, kann niemals tüchtig werden und 
wird in ihrer verantwortungsvollen Stelle viel Aergernis 
erleben und Aergernis verbreiten. 

Das Ladenperſonal darf gegenüber den Vereinsmit— 
gliedern auch nicht vergeßlich ſein. Wer einmal einen 
Auftrag zur Ausführung übernommen hat, muß ihn 
pünktlich ausführen; das gilt namentlich auch von Sachen, 
die außerhalb des Hauſes zu erledigen ſind. 

Für die Art der Bedienung der Mitglieder im Laden 
wird man einheitliche Beſtimmungen nicht wohl aufjtellen 
können; doch wird das Verkaufsperſonal gut tun, ſich an 
folgende, allgemein bewährte Regeln möglichſt zu halten: 

Sobald ein Käufer den Laden betritt, muß ſich ihm, 
wenn nicht alle Kräfte ſchon beſchäftigt ſind, ungeſäumt 
eine Verkäuferin zur Verfügung ſtellen. Iſt es nicht zu 
vermeiden, daß der Käufer warten muß, ſo iſt er mit 
einigen entſchuldigenden Worten darauf aufmerkſam zu 
machen und um ein wenig Geduld zu erſuchen. Keinem 
Beſteller wird es angenehm ſein (es mögen ihrer noch ſo 
viele im Laden ſein), wenn er bis zu dem Augenblick, wo 
er an die Reihe kommt, keines Wortes gewürdigt wird. 
Das Gleiche gilt auch vom Begrüßen, beim Abſchied faſt 
noch mehr wie beim Eintritt. Beides darf nicht unter— 
bleiben, wenn man nicht Gefahr laufen will, daß das be— 
treffende Mitglied den Eindruck gewinnt, es werde nicht 
genügend beachtet. 

Die Behandlung der im Konſumvereinsladen Ver— 
kehrenden ſoll überhaupt eine möglichſt gleichmäßige, zuvor— 
kommende und freundliche ſein. Eine tüchtige Verkäuferin 
muß ſo viel Menſchenkenntnis beſitzen oder ſie ſich an— 
eignen, daß ſie bei jedem neuen Käufer gleich weiß, woran 
ſie mit ihm iſt, wie ſie ſich ihm gegenüber zu verhalten 
hat. Man hüte ſich, einen Unterſchied zu machen zwiſchen 
einem vornehmen oder einem ärmeren Käufer, indem 
man dem einen ſchmeichelt und den andern herablaſſend 
oder gar geringſchätzig behandelt. Die einfachen Leute 
aus dem Volke haben ein ſehr ſcharfes Verſtändnis für 
ſolche unterſchiedliche Behandlung und merken es ſofort, 
wenn ihnen andere vorgezogen werden. Das kränkt ſie, 
und zwar mit Recht. Unrichtiges Benehmen ſeitens einer 
Verkäuferin bildet nicht ſelten die Grundurſache, daß ihr 
Anſtände und Unannehmlichkeiten bereitet werden, auch 
wenn der betreffende Käufer vielleicht für einige Zeit den 
Laden nicht wieder betritt. Man ſoll ſtets bedenken, 
daß im Konſumverein alle Mitglieder gleiche Rechte 
beſitzen, und daß das Geld von allen gleichen Wert hat. 
Ein unrichtiges, ungeſchicktes Benehmen ſeitens des Be— 
dienungsperſonals iſt nur zu oft geeignet, die Kaufluſt im 
eigenen Laden zu töten. Dagegen wird eine freundliche, 
zuvorkommende Bedienung, das Mithelfen beim Auf- oder 
Abladen von gefüllten Körben und dergleichen die Ge— 
noſſenſchafter angenehm berühren. 

Die heutige nervöſe, haſtende Zeit ſchafft auch nervöſe, 
leicht reizbare Menſchen. Dieſe unangenehmen Eigen— 
ſchaften kommen auch im Konſumvereinsladen nicht ſelten 
zum Ausdruck. Bei der Bedienung ſolcher Mitglieder iſt 
doppelte Vorſicht geboten; keine Verkäuferin laſſe ſich vom 
Wege des Taktes, der Ruhe und des Anſtandes abdrängen. 
Eine ruhige, tadelloſe Bedienung wird ſolchen Käufern 
die Ueberlegenheit des Verkaufsperſonals in geiſtiger Be— 
ziehung empfinden laſſen und meiſtens gute Früchte tragen. 

Im allgemeinen aber ſoll die Verkäuferin im Laden 
geſprächig ſein, ohne dabei ihre Pflichten zu vernachläſſigen. 
Die Bedienung ſoll möglichſt raſch und mit Aufmerkſamkeit 


vor ſich gehen. Privatgeſpräche des Ladenperſonals unter 
ſich ſollen, ſo lange Käufer im Laden ſind, nicht geführt 
werden. Häufig wird laute Heiterkeit, deren Bedeutung 
dem Käufer unklar iſt, von demſelben falſch aufgefaßt. 
Auch in dieſer Beziehung iſt ein taktvolles Benehmen Pflicht. 

In der Regel ſoll ein und derſelbe Käufer auch nur 
von einer Verkäuferin bedient werden. In eiligen Fällen 
oder bei größeren Bezügen können natürlich noch andere 
ergänzend mit eingreifen. 

Im Vereinsladen ſoll ſich der Käufer wohl fühlen, 
wie daheim. Das Perſonal hat ſich ſo lange mit ihm zu 
beſchäftigen, als er im Laden iſt — ſelbſtverſtändlich aber 
nur, wenn nicht andere notwendige Arbeit wartet. 

Wichtig iſt beim Detailverkauf, daß die Preiſe der 
einzelnen Poſten ſtets ſofort auf einem Paket des Käufers 
oder auf einem bereit zu haltenden Papier aufgeſchrieben 
werden; die Notizen ſollen nicht erſt gemacht werden, wenn 
der ganze Auftrag erledigt iſt. Die Verkäuferin läuſt 
ſonſt Gefahr, einen abſichtlich oder nicht abſichtlich bei 
Seite gelegten Gegenſtand zu vergeſſen. Sobald mehrere 
Poſten zuſammenzurechnen ſind, iſt vom Kopfrechnen, ſelbſt 
bei aller Geübtheit und Tüchtigkeit, unbedingt abzuraten. 
Dies geſchieht nicht nur, um Verſtöße im Addieren zu 
vermeiden, was auch bei der Bilanz-Abrechnung nicht 
ohne Einfluß bleiben wird, ſondern auch aus dem Grunde, 
um Reklamationen wegen Rechenfehlern tunlichjt 
vorzubeugen. Ein Käufer, der die Addition über ſeine 
Bezuge auf einem ſeiner Pakete oder auf einem andern 
Papier aufgezeichnet weiß, wird zu Reklamationen und 
Nachforderungen weniger Anlaß finden als derjenige, der 
nichts in den Händen hat und über die Preiſe allfällig 
nicht orientiert iſt. Durch das Kopfrechnen begibt ſich das 
Perſonal immer in eine gewiſſe Gefahr. 

Werden im Laden Artikel verlangt, die in mehr als 
einer Qualität vorhanden ſind, ſo darf in keinem Falle 
gefragt werden: wollen Sie vom „Beſſern“ oder vom 
„Schlechtern“, wie dies leider ſo häufig vorkommt. Man 
frage vielmehr: wollen Sie das und das zu dem oder zu 
jenem Preiſe? Die Empfindlichkeit des Käufers wird da— 
durch geſchont, außerdem kann im Konſumverein von 
ſchlechter Ware nicht die Rede ſein. 

Mit großer Sorgfalt müſſen auch die Kinder abge— 
fertigt werden. Es iſt ein nicht zu unterſchätzendes ſchönes 
Zeugnis, wenn es heißt: Da kann ich ruhig die Kinder 
hinſchicken, da bekomme ich meine Waren ebenſo gut wie 
wenn ich ſelbſt hingehe. — Angenehm wird es die Kinder 
auch berühren, wenn ihnen von Zeit zu Zeit ein „Drops“ 
verabreicht wird. Jede Verkäuferin ſollte ſich von der 
Verwaltung alljährlich 1—2 Kilo zu dieſem Zwecke zur 
Verfügung ſtellen laſſen. 

Die Waren ſollen dem Käufer, ſei er klein oder groß, 
nie auf den Ladentiſch hingeworfen werden; das Gleiche 
gilt auch vom Gelde. Wenn eine Verkäuferin mit dem 
Abfertigen eines Kunden zu Ende iſt, ſoll ſie ſich ſagen 
können, denſelben ſo bedient zu haben, daß er zufrieden 
iſt und gerne wieder kommen wird. Kann ſie das 
nicht, ſo hat ſie ihre Pflicht nicht in vollem Maße erfüllt. 
Sie denke ſtets daran, daß ein zufriedenes Mitglied der 
Vorläufer vieler neuer Mitglieder iſt, das unzufriedene 
Mitglied aber ſchwerlich andere Perſonen zum Eintritt 
veranlaſſen wird. 

Zuweilen kommt es auch vor, daß ein Verkäufer einen 
Gegenſtand umtauſchen möchte. Mit Ausnahme der 
offen abgegebenen Lebensmittel, welche grundſätzlich nicht 
ausgetauſcht werden, möge die Verkäuferin ſolchen Wünſchen 
ſo viel wie möglich entgegenkommen und ja nicht ein 
etwa vorhandenes Mißfallen über das unerwünſchte Wieder— 
ſehen durchblicken laſſen. Als gewandte Perſon wird ſie 
auch in ſolchen Fällen leicht den richtigen Ausweg finden. 

Zwecklos umherzuſtehen wird jeder gewiſſenhaften Ver— 
käuferin zuwider ſein. Auch wenn momentan keine Käufer 
im Laden ſind, bleibt immer etwas zu tun. Die Arbeits— 


zeit ſoll gewiſſenhaft ausgenutzt werden, jteht doch das 
Perſonal im Dienſte der Allgemeinheit. In einem Kon— 
ſumvereinsladen gibt es immer zu tun, und eine Verkäuferin, 
die bei der Vielſeitigkeit ihrer Aufgabe die Zeit nicht aus— 
zufüllen verſtände, dürfte es kaum weit bringen. 

Eine Verkäuferin ſollte auch in der Lage ſein, über 
die Qualität dieſer oder jener Produkte ſachgemäß Aus— 
kunft zu geben, wie auch über die Urſachen, weshalb 
dieſer oder jener Artikel nicht oder nur in einer höheren 
Preislage geführt wird, als es eventuell anderswo der 
Fall iſt. Ein freundliches Wort aus ſachkundigem Munde 
vermag ungemein viel zum Abſatze eines Artikels beizu— 
tragen. Dabei ſind aber aufdringliche Anpreiſungen zu 
unterlaſſen, da es gegen die genoſſenſchaftlichen Prinzipien 
verſtößt, den Mitgliedern etwas aufzudrängen. 

Ueber Klagen und Wünſche des Publikums hat das 
Verkaufsperſonal Notizen zu machen und ihrer Verwaltung 
hierüber regelmäßig Bericht zu erſtatten, wobei auch all— 
fällige Anregungen einzubeziehen ſind. Eine offene Aus— 
ſprache mit ihrem Vorgeſetzten in allen Beziehungen, wird 
jeder Verkäuferin von Nutzen ſein. 

Sehr wichtig iſt die günſtige und vorteilhafte Auf— 
ſtellung der Waren. Ein Konſumvereinsladen ſoll von 
außen wie von innen einen vorteilhaften Eindruck machen 
und ſchon rein äußerlich den Unterſchied erkennen laſſen 
zwiſchen einem Genoſſenſchaftsbetriab und einem Privat- 
betrieb. Die Ausſtattung der Schaufenſter ſei geſchmackvoll, 
nicht aufdringlich, die Ordnung im Laden tadellos, ſowohl 
was die Lagerung der Waren als die Inſtandhaltung der 
Geräte und des Fußbodens anbetrifft. Behaglich und wohl 
ſoll ſich das Mitglied in ſeinem Laden fühlen, ſtolz ſoll es 
denſelben betreten und verlaſſen dürfen in dem Bewußtſein, 
daß in ſeinem Betriebe gewiſſenhaft, redlich und treu ge— 
arbeitet wird. 

Wirkt das Perſonal in dieſem Sinne, beſtrebt es ſich, 
in das genoſſenſchaftliche Arbeitsverhältnis ſich hinein— 
zuleben und in genoſſenſchaftlichem Geiſte zu wirken und 
zu erziehen, wo dies noch notwendig iſt, dann wird es 
um den betreffenden Verein gut ſtehen und es wird auch 
das Perſonal dabei auf volle Auerkennung ſeiner wichtigen 
Dienſte rechnen dürfen. 


Treie oder Zwangsorganiſation? 


In 4. Auflage iſt vor kurzem im Verlage des Verbands 
ſchweiz. Konſumvereine die vortreffliche Propagandaſchriſt 
von Prof. Dr. J. Platter in Zürich: Genoſſenſchaftliche 
Selbſthilfe, erſchienen. Zu Handen jener Vereinsbehörden, 
die dieſe Broſchüre noch nicht kennen, drucken wir im nach— 
ſtehenden das Kapitel ab, in dem der Verfaſſer, nachdem 
er in kurzen, prägnanten Zügen die Entwicklung des Handels 
durch die verſchiedenen Zeitalter ſkizziert und den durch 
die „freie Konkurrenz“ geſchaffenen Zuſtand geſchildert hat, 
die Frage ſtellt und beantwortet, welche Organiſation am 
beſten geeignet ſei, den Mängeln der heutigen Wirtſchafts— 
ordnung abzuhelfen, die freie oder die Zwangsorganiſation. 

Vielleicht gibt dieſe Probe der einen oder andern 
Vereinsverwaltung Anlaß, der „Genoſſenſchaftlichen Volks— 
bibliothek“ des Verbandes vermehrte Aufmerkſamkeit zu 
ſchenken. 


* * 
* 


Offenbar handelt es ſich im Grunde darum, für die 
durch die koloſſalen modernen Produktivkräfte geſchaffene 
neue Wirtſchaft eine den Bedürfniſſen unſerer demokrati— 
ſierten Geſellſchaft angemeſſene Organiſation zu finden, 
deren entgültiges Prinzip nicht mehr der Kampf (der 
nicht mit dem ſtets ſehr nützlichen Wetteifer verwechſelt 
werden darf), ſondern die Solidarität der Intereſſen aller 
ſozial nützlichen Arbeit ſein muß. 

Wie dieſe Organiſation ſchließlich ausſehen wird, das 
kann heute noch kein Menſch ſagen, aber über die Wege, 
die dazu führen, kann man ſich doch ein wenig orientieren. 
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Es gibt nämlich zwei: Zwang und Freiheit. Dem Zwang 
entſpricht die Staatshilfe im weiteſten Sinn, d. h. jeg⸗ 
liche Art ſtaatlichen Regulierens oder Eingreifens, der 
Freiheit die genoſſenſchaftliche Selbſthilfe ebenfalls im 
weiteſten Sinn, d. h. jede Art freiwilliger Vereinigung 
zur Erreichung gemeinſamer ſozialer Zwecke. 

Was iſt beſſer? 

Soweit ſie ausreicht, unbedingt die letztere, und ſie 
reicht zu ſehr vielem aus. 

Freiheit iſt etwas an ſich Wünſchenswertes, und wo 
der Staat, das Geſetz, die öffentliche Gewalt eingreift, da 
hört ſie allemal für alle diejenigen, die nicht einverſtanden 
ſind und dennoch irgendwie, direkt oder indirekt, aktiv 
oder paſſiv mittun müſſen, ganz entſchieden auf. 

„Der rechtliche Zwang entfernt ſich am meiſten von 
der vollen Freiheit des Einzelnen in ſeiner Zweckſetzung 
für ſich: ſein Anſpruch auf objektive Geltung muß durch 
Gewalt ſich durchſetzen, und es hat in der Tat etwas 
Befremdendes, wenn jemand nicht nur unter Regeln ge— 
zwungen ſtehen ſoll, die er möglicherweiſe verwirft und 
überzeugt bekämpfen muß, ſondern wenn er ſogar infolge— 
deſſen gern ausſcheiden und auf alle wirklichen oder an— 
geblichen Wohltaten gerade dieſer ſozialen Gemeinſchaft 
verzichten möchte, es aber nun — nicht darf. Denn die 
Rechtsordnung erhebt den Anſpruch: daß ſie allein beſtimme, 
wer zu ihr gehöre und ihr untertan ſei, und ſie nur 
gibt autoritativ an, ob und unter welchen Erlaubnis— 
bedingungen jemand von ihrem gebietenden Anſpruch frei 
und ledig ſei. Und dieſe Prätenſion des Rechts wird um 
ſo leichter der Anzweiflung verfallen, wenn man ſich er— 
innert, wie die beſtehenden Rechtsgemeinſchaften in oft 
ſehr unverſtändigen geſchichtlichen Zufälligkeiten entſtanden 
ſind und beſtehen, und welche große Rolle bei ihrer Bildung 
vielfach Willkür, Schlechtigkeit und rohe Gewalt geſpielt 
haben“. (Die Theorie des Anarchismus, von Dr. Rudolf 
Stammler, Profeſſor des römiſchen Rechts an der Univerſi— 
tät Halle, Berlin 1894, Seite 39 f.) 

Dem Geſetze gehorchen, das man ſich ſelbſt gegeben, 
iſt Freiheit, ſagte einſt J. J. Rouſſeau. 

Aber wer iſt „man“? Vielleicht eine Parlaments— 
majorität, die ſich nicht einmal um die Wünſche und 
Anſichten ihrer eigenen Wähler kümmert, die doch wieder 
nur andere Wähler gegen ihren Willen majoriſiert haben? 
Oder die Mehrheit der Stimmberechtigten eines Volkes, 
welche die Minderheit ſchonungslos zu Boden tritt und 
ſelbſt aus einer Maſſe von Leuten beſteht, die nicht einmal 
wiſſen, wofür ſie geſtimmt haben und daher im Geſetz 
nichts weniger als ihren eigenen Willen erkennen? 

Und dann kommt erſt noch die Durchführung, d. h. 
die Bureaukratie mit ihrem Dünkel und ihrer unvermeid— 
lichen Willkür, deren Taten nicht bloß ſehr viel Geld koſten, 
ſondern dem Staatsbürger auch noch auf tauſenderlei 
Weiſe die Gemütsruhe und den Humor verderben. 

Zudem iſt jede ſtaatliche Maßregel immer und not— 
wendig allgemeiner, ſozuſagen abſtrakter Natur, ſie kann 
beſondere Verhältniſſe und Bedürfniſſe auch innerhalb der 
Kreiſe, denen ſie nützen ſoll, nie genügend berückſichtigen. 
Sie trifft jeden, mag er wollen oder nicht, und verletzt 
daher immer viele. 

Die Selbſthilfe zwingt niemand; wer nicht teilnehmen 
will an der Aktion, mag wegbleiben oder ſich zurückziehen. 
Die genoſſenſchaftliche Selbſthilfe erſchafft 
tapfere Männer, Kameraden, Freunde, warme 
Herzen und kühne, offene Geiſterz die Staat®- 
hilfe dagegen nur zu oft Bittſteller, Egoiſten, 
Streber, Hintertreppenſchleicher, Anticham— 
brierer. Das einſt durch Karl Schenkel trefflich redi— 
gierte Organ des Verbands der oſtſchweizeriſchen land— 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften, der „Genoſſenſchafter“, 
ſprach in der Nummer vom 27. April 1894, wo er von 
der Futternot von 1893 und dem guten Willen der ſchwei— 


zeriſchen Staatsmänner zur Abhilfe erzählte, die einſichts— 
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volle Hoffnung aus, daß die Staatsmänner jetzt gewiß 
auch anerkennen werden, „daß die wirkſamſte Hilfe nicht 
im Schenken, ſondern in der Anregung wirtſchaftlicher 
Impulſe beſtehe“. 

Nun, die Genoſſenſchaft iſt ſelbſt das Produkt und 
Organ eines wirtſchaftlichen Impulſes und regt ſolche Im— 
pulſe bei den Einzelnen ſicher noch viel häufiger und leb— 
hafter an, als es die beſten Staatsmänner vermögen. Die 
Genoſſenſchaft jagt: indem du dir hilfſt, hilfſt du auch 
anderen. Der Staat muß nur zu häufig ſagen: indem ich 
dir helfe, ſchade ich anderen. 

Um im Staate etwas durchzuſetzen, was nur einer 
beſonderen Gruppe von Menſchen nützen ſoll, müſſen zu— 
meiſt die ſtets hübſch unſauberen Wege der Politik be— 
ſchritten werden; man muß gewiſſe wichtige oder maß— 
gebende Perſönlichkeiten gewinnen, Gegner heruntermachen 
oder ſtürzen u. ſ. w. Und wer ji einmal gewöhnt, 
irgendwie aus den Mitteln oder auf Koſten 
der Geſamtheit ſeine Taſchen zu füllen, der 
wird bald unverſchämt und unerſättlich, wie 
die deutſchen und franzöſiſchen Agrarier 
unter Bismarck und Meline. 

Die Staatshilfe, wo ſie nicht bloß die Natur der 
Dinge im Geſetz feſtſtellt, ſozuſagen die allgemeine Ver— 
nunft zum allgemeinen Wohl in gebietende oder verbietende 
Worte faßt, wird auf eigentlich wirtſchaftlichem Gebiete 
(der ſtaatliche Arbeiterſchutz iſt keine wirtſchaftliche Maß— 
regel, ſo wenig als das Sanitätsweſen oder die Feuer— 
ordnungen) faſt immer mit dem Mark des Einen den 
Andern ſtärken, aus der Taſche des Einen in die des 
Andern ſtecken, den Einen ärgern und beſchädigen, um den 
Andern zu tröſten oder zu bereichern. 

Die genoſſenſchaftliche Selbſthilfe nimmt nicht, ſundern 
erwirbt, und erhält die eigene Habe, ſucht ungerechte Au— 
ſprüche zurückzuweiſen und durch eigene Tätigkeit unſchäd— 
liche Vorteile zu erringen. Sie will die Waffen im wirt— 
ſchaftlichen Kampfe ausgleichen, dem Uebermut der Ueber— 
mächtigen durch Zuſammenſchluß der Schwächeren einen 
Damm vorlegen und ſo einige Gerechtigkeit in die Volks— 
wirtſchaft bringen, was wir recht nötig haben. 


Genoſſenſchaftliche Rundſchau. 


Zum Umſchlagbild. Wir haben in dem zu Ende 
gehenden Jahrgang des „Schweiz. Konſumverein“ unſere 
Leſer in zahlreichen Artikeln auf dem Laufenden ge— 
halten über die Arbeiten und Projekte des Inter— 
nationalen Genoſſenſchaftsbundes. Heute find 
wir in der Lage, ihnen im Bild einige der Männer vor— 
zuführen, die gegenwärtig das internationale Genoſſen— 
ſchaftsparlament bilden. Wir erkennen auf dem Tableau 
von links nach rechts in der Reihe der Sitzenden: Dr. 
Elias (Holland), v. Elm und Lorenz (Deutſchland), Dr. 
Karpeles (Oeſterreich), Radeſtock (Deutſchland), Maxwell, 
J. C. Gray, Williams MeInnes und Vivian (Groß— 
britannien), Serwy (Belgien). 

In der Reihe der Stehenden befinden ſich von links 
nach rechts: Miniſter Hogsbro (Dänemark), Dr. Haus 
Müller (Schweiz), Graf Rocquiguy (Frankreich) und Kauf— 
mann (Deutſchland). Das zweite ſchweizeriſche Mitglied 
des Zentralvorſtandes des J. G. B., Verbandspräſident 
Dr. Rud. Kündig, war verhindert, der Sitzung beizuwohnen, 
an der die vorliegende photographiſche Aufnahme ge— 
macht wurde. 

Bekanntlich finden ſich im Internationalen Genoſſen— 
ſchaftsbunde auch eine große Zahl Einzelgenoſſenſchaften. 
Aus der Schweiz find bisher beigetreten die Verbands- 
vereine in Baſel, Bern, Chur, Frauenfeld, Genf, Lieſtal, 
Luzern, Neuenburg, Oberwil, Rorſchach, Solothurn, Vivis, 
Winterthur und Zürich, ferner die Typographenbund— 


druckerei in Baſel. Angeſichts der wichtigen Aufgaben 
die der Internationale Genoſſenſchaftsbund zu löſen be— 
rufen iſt, wäre zu wünſchen, daß recht viele unſerer 
ſchweizeriſchen Genoſſenſchaften ſich zum Beitritte ent— 
ſchlöſſen; der Jahresbeitrag beträgt per Genoſſenſchaft 
10 Schillinge (Fr. 12.50). Anmeldungen werden durch 
das Verbandsſekretariat gerne vermittelt. 
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<= Aus unſerer Bewegung. 

Konferenz des XI. Kreiſes. (II. I. -Korr.). Trotz des 
unfreundlichen Dezemberwetters fanden ſich Sonntag den 
20. ds. eine ſtattliche Anzahl Vertreter der Konſumvereine 
von Zürich und Umgebung im „Freihof“ in Thalwil zu— 
ſammen. Erſchienen waren 42 Delegierte, die 12 Kon— 
ſumvereine und Genofjenichaften vertraten. Die Verhand— 
lungen leitete Herr Aebli-Hartmann. Das vom Aktuar, 
Herrn Hans Willi, verfaßte Protokoll der letzten Kreis— 
konferenz wurde verleſen und genehmigt. 

Hierauf referierte Herr Verwalter Jäggi über die 
Verſicherungsanſtalt der ſchweiz. Konſumvereine. Den 
Genoſſenſchaften liege nicht bloß die Pflicht ob, durch an— 
ſtändige Behandlung und Bezahlung des Perſonals vor— 
bildlich zu wirken, ſondern ihre Fürſorge ſolle noch weiter 
gehen, ſie ſolle ſich auch auf Krankheit, Alter und Invali— 
dität des Perſonals erſtrecken. Dieſe Beſtrebungen ſeien 
in der Verſicherungsanſtalt der ſchweiz. Konſumvereine 
verkörpert, wenigſtens in Bezug auf Alter und Invalidität. 
Der Referent gab alsdann ein einläßliches Bild von den 
Vorarbeiten zur Schaffung der Verſicherungsanſtalt, deren 
Organiſation und Verwaltung, ſowie deren Leiſtungen den 
Verſicherten gegenüber. Es iſt darüber im „Konſumverein“ 
ſo einläßlich referiert worden, daß wir auf die ja ſehr 
informierenden Ausführungen des Referenten wohl nicht 
näher einzutreten brauchen. Im allgemeinen mögen die 
Leiſtungen, welche die Genoſſenſchaften für die Verſicherung 
ihres Perſonals aufzubringen haben, als hoch erſcheinen. 
Dabei iſt aber zu bedenken, daß dieſe Inſtitution auf ver— 
ſicherungstechniſcher Grundlage aufgebaut iſt, welche nach 
dem Urteil zweier Verſicherungstechniker das Geſpenſt des 
Defizits und damit des Zuſammenbruchs zum Schaden 
der Genoſſenſchaftsbewegung vollſtändig ausſchließt. Sollte 
dieſe Verſicherung aber proſperieren, allfällige Ueberſchüſſe 
bringen, ſo würde das nur raſcher zu einem weitern 
Schritte führen, zur Witwen- und Waiſenverſiche— 
rung. Wenn alſo in dieſen Beiträgen die Mittel zu 
dieſem letzteren Verſicherungszweig enthalten ſind, ſo iſt 
auf alle Fälle das ausgeworfene Geld nutzbringend und 
zweckentſprechend angelegt. Noch iſt die Verſicherungs— 
genoſſenſchaft nicht Eonftituiert, weil die Vereine bis jetzt 
mit ihren Beitrittserklärungen ſehr zurückhaltend geweſen 
ſind. Es iſt deshalb notwendig, daß die Verſicherungs— 
frage in allen Genoſſenſchaften beſprochen wird und daß 
man verſucht, die Mittel zum Anſchluß aufzubringen. Bis 
jetzt werden eben ältere Angeſtellte in den Konſumvereinen 
ſo lange beſchäftigt, als es angeht, auch wenn die Leiſtungen 
nicht mehr ſo ſein können, wie die eines jüngeren Ange— 
ſtellten. Die Löhne werden dann eben aus dem Betrieb 
beſtritten. Der Referent richtete einen Appell an die An— 
weſenden, den ſchönen Gedanken der Verſicherung des 
Perſonals gegen Alter und Invalidität durch wirkſame 
es der Verſicherungsanſtalt in die Tat umzu— 
etzen. 

Herr Müller-Holder, Mitglied des Verwaltungsrates 
des Lebensmittelvereins in Zürich, gab Kenntnis von den 
Leiſtungen, welche dieſer Verein für ſein Perſonal aufzu— 
bringen hätte. Sie ſeien derart, daß ein Beitritt in die 
Verſicherungsanſtalt ſeitens des Lebensmittelvereins als 
ſehr fraglich erſcheine; die Summen, welche der Lebens— 
mittelverein ſowohl für den Einkauf als für die jährlichen 


Prämien aufzubringen hätte, wären jehr bedeutend. Herr 
Wille erklärte, daß die Ausführungen Müller-Holders per- 
ſönlicher Natur ſeien, offiziell habe der Lebensmittelverein 
noch nicht beraten. Wenn die Differenz, nach Prüfung 
der Verhältniſſe, zwiſchen einer eigenen Verſicherung und 
dem Anſchluß an die Anſtalt des Verbandes nicht allzu 
groß ſeien, werde ſich der Lebensmittelverein der Allge— 
meinheit anſchließen. 

Der Präſident äußerte ſich ebenfalls zu der vor— 
würfigen Frage und empfahl den Anweſenden, dieſelbe in 
wohlwollender Weiſe in ihren Vereinskreiſen zu beraten 
und Beſchluß zu faſſen. 

Damit war dieſes Traktandum beendet. 

Das zweite Referat von Herrn Verwalter Jäggi be— 
handelte die Verſorgung der Konſumvereine mit Mehl. 
Einleitend gab der Referent Kenntnis von den Verhand— 
lungen der Delegiertenverſammlung in Lieſtal vom Jahre 
1904, die ſich mit der Errichtung eigener Verbandsmühlen 
befaßte. Der Umſatz, der für den Betrieb einer oder 
mehrerer Mühlen nötig wäre, könnte bei den Konſum— 
vereinen leicht geſichert werden. Inzwiſchen ſei jedoch 
durch die Zollpolitik eine Erſcheinung zu Tage getreten, 
die es mit ſich brachte, daß heute ein Drittel des Bedarfes 
der Schweiz an Mehl durch die Einfuhr von deutſchem 
Mehl gedeckt werde. Ueber die Qualität des deutſchen 
Mehles höre man verſchiedene Urteile. Chemiſche Unter— 
ſuchungen hätten ergeben, daß dasſelbe dem inländiſchen 
Mehl ebenbürtig ſei. Allerdings ſei bei Verwendung des 
deutſchen Mehles in Betracht zu ziehen, daß in den ver— 
ſchiedenen Landesgegenden ganz verſchiedene Brotſorten 
erſtellt werden, ferner ſpielen die verſchiedenartigen Back— 
methoden ꝛc. eine Rolle. Auf alle Fälle laſſe der hohe 
Konſum von deutſchem Mehl vermuten, daß es doch den 
Anforderungen entſpreche; die angeſtellten Proben ſollen 
deshalb weitergeführt werden. 

In der Diskuſſion äußerte ſich Herr Lattmann als 
Mitglied der Bäckereikommiſſion des Lebensmittelvereins 
in Zürich über die Erfahrungen, welche in der dortigen 
Bäckerei gemacht wurden. Dieſe ſeien nicht in allen Teilen 
befriedigend ausgefallen. 

Damit war auch dieſes Traktandum erledigt. 

Das Bureau der Konferenz wurde beſtellt aus: Prä— 
ſident: Dr. Balſiger, da Aebli-Hartmann definitiv eine 
Wiederwahl ablehnte; Aktuar: H. Willi. Beide Gewählte 
find Mitglieder des Verwaltungsrates des Lebensmittel- 
vereins. 

Die Beſtimmung des Ortes der nächſten Kreiskon— 
ſerenz wurde dem Bureau überlaſſen. 

In animierter Stimmung verlief hierauf das gemein— 
ſame Mittageſſen, das dem Gaſtgeber, Herrn Gattiker, der 
zugleich Präſident des Konſumvereins in Thalwil iſt, alle 
Ehre machte. 

Nach dem Mittageſſen wurde noch ein weiteres Trak— 
tandum behandelt, die Frage der Errichtung einer Ge— 
noſſenſchaftsbrauerei für die Konſumvereine. 
Das Referat hielt Herr Erzinger, Mitglied des Verwal— 
tungsrates des Lebensmittelvereins in Zürich. Er ſchilderte 
einleitend die Entwicklung des Flaſchenbiervertrages zwiſchen 
Brauereien und Wirten und die damit verbundenen Kon— 
jequenzen für die Vermittlung von Flaſchenbier durch die 
Konſumvereine, und ging dann über zur Behandlung der 
Frage, wie durch die Errichtung einer genoſſenſchaftlichen 
Brauerei die Konſumvereine in der Vermittlung dieſes 
Genußartikels unabhängiger würden. Verſchiedene Vor— 
ſchläge ſollten zeigen, wie ungefähr die Sache anzupacken 
wäre unter Mitwirkung der größeren Konſumvereine. 
Nach gewalteter Diskuſſion wurde eine Reſolution gefaßt, 
laut welcher das Bureau der Konferenz beauftragt wurde, 
dieſe Frage weiter zu verfolgen. 

Unter Verſchiedenem wurde ſeitens des Konſumvereins 
in Uetikon eine Anfrage über die Erfahrungen mit den 
Kontrollkaſſen an die Konferenz gerichtet. Die Vertreter 
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der Konſumvereine waren jedoch nicht in der Lage, aus 
ſelbſtgemachten Erfahrungen zu ſchöpfen. 

Der Bericht über die Marktlage wurde entgegen— 
genommen und die Wareubörſe wickelte ſich in gewohnter 
Weiſe ab. Die Konferenz dauerte von vormittags 10½ 
bis nachmittags 4½, Uhr. Möge ſie gute Früchte zeitigen. 

Bern. (Korr.) Die Jahresverſammlung unſerer Kon— 
ſumgenoſſenſchaft vom 19. ds. in der Aula des ſtädtiſchen 
Gymnaſiums war von 250 Genoſſenſchaftern beſucht — 
eine kleine Zahl gegenüber der von 750 Mitgliedern be— 
ſuchten Generalverſammlung vom vorigen Monat. 

Die Verhandlungen wurden geleitet von Herrn Groß— 
rat Schneeberger. 

Ueber den Geſchäftsbericht und die Rechnung referierte 
Herr Präſident Tſchamper, ſowie Herr Kantonsbuch— 
halter Jung, Mitglied der Geſchäftsprüfungskommiſſion, 
welcher die Rechnung, ſowie die vorgeſchlagene Verwendung 
des Betriebsüberſchuſſes zur Genehmigung empfahl. Nach 
demſelben gehören ſtatutengemäß 20% — Fr. 49,564 in 
den Reſervefonds, 5% — Fr. 12,391 in den Dispofitiong- 
fonds und 5% — Fr. 12,391 in den Kranken- und In⸗ 
validenfonds. 70% erhalten die Mitglieder oder 6% ihrer 
Bezüge in der Warenabteilung und 4% vom Konſum bei 
den Vertragslieferanten inkl. Molkerei. 

In der Hauptſache drehte ſich die Diskuſſion um die 
Molkerei. So ziemlich alle Redner waren einig in der An— 
ſicht, daß die Qualität der Milch eine vorzügliche ſei. Es 
ſei daher unverſtändlich, daß noch ſo viele Mitglieder dieſes 
geſunde Getränk nicht bei der Genoſſenſchaft beziehen. 
Die Urſache dazu wurde in verſchiedenen Umſtänden geſucht, 
ſo z. B. in der Barzahlung. Es ſtellte deshalb Herr 
H. Kuhn folgenden Antrag: 

„Wer ſeinen Anteilſchein voll einbezahlt hat, kann 
auf geſtelltes Begehren für den Milchbezug je 14-tägige 
Bezahlung leiſten, wobei der Anteilſchein als Sicherſtellung 
betrachtet wird.“ 

Dieſer Antrag wurde von verſchiedenen Seiten be— 
kämpft und in der Abſtimmung mit großem Mehr ver— 
worfen, d. h. dem Vorſtande zur Prüfung und eventuell 
zur Ausführung überwieſen. 

Angenommen wurde hingegen der Antrag der Frau 
Treu-Tſchamper, lautend: 

„Ich beantrage, die Angeſtellten der Genoſſenſchafts— 
molkerei von dem Steigen in die verſchiedenen Stockwerke, 
ſei es auf dieſe oder jene Weiſe, zu entheben.“ 

Die Antragſtellerin bezeichnet den in Bern üblichen 
Modus des Tragens der Milch in die Küche des Genoſſen— 
ſchafters, oft wegen eines halben oder ganzen Liters bis 
in den 4. Stock hinauf, als eine Barbarei, abgeſehen 
von den vielen Speſen, die der Genoſſenſchaft durch dieſes 
Syſtem der Milchverteilung erwachſen. 

Weitere von verſchiedenen Rednern zum Geſchäftsbe— 
richt angebrachte Wünſche und Anregungen wurden teils 
ſofort beantwortet, teils zur Erledigung an die Verwaltung 
gewieſen. 

In der Schlußabſtimmung wurde die Rechnung ein— 
ſtimmig genehmigt und den Genoſſenſchaftsbehörden De- 
charge erteilt. 

Die Abrechnung über den Bau der Mol— 
kerei erſtattete Herr Präſident Tſchamper. Er wies 
darauf hin, daß die Bauarbeiten infolge des ſchlechten 
Baugrundes ſich verzögert hätten. Die Fundamente mußten 
deshalb bis auf eine Tiefe von 3,20 Meter unter den 
Kellerboden geführt werden. Dieſer Umſtand, wie die nach— 
träglich beſchloſſene Eigenproduktion des elektriſchen Lichtes, 
die Pfläſterung des ganzen Hofes u. a. m. führte zu 
einer Kreditüberſchreitung in der Höhe von Fr. 57,994, 
für welchen Betrag der Vorſtand einen Nachkredit verlangt. 
Mit großem Mehr wird dieſe Summe von der Verſamm— 
lung bewilligt. 

Ueber den Beitritt zur Verſicherungsan— 
ſtalt des Verbandes ſchweiz. Konſum vereine 
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referierte eur Brönnimann, Präſident der Betriebs— 
kommiſſion. Der Referent begründete die Notwendigkeit der 
Gründung einer derartigen Inſtitution. Die Konſum— 
genofleni haften haben nicht nur die Aufgabe, gute Ware 
illig zu vermitteln, ſondern auch die Pflicht, für die in 
ihrem Dienſte invalid gewordenen Angeſtellten zu ſorgen. 
Namens des Vorſtandes empfahl er die Annahme des 
folgenden Antrages: 

Der Beitritt zur Verſicherungsanſtalt Schweiz. 
Konſumvereine wird für das geſamte Perſonal be— 
ſchloſſen. 

Die erforderlichen Eintrittsgelder, Einkaufsſummen 
und Jahresbeiträge werden für das erſte Jahr voll 
und ganz von der Konſumgenoſſenſchaft geleiſtet; die 
hierzu erforderlichen Summen werden dem Alters— 
und Invalidenfonds entnommen. 

Vom zweiten Jahre an leiſtet das Perſonal min— 
deſtens 1 der Geſamtprämie. 

Herr Trefzer erklärte ſich grundſätzlich mit dem 
Beitritt einverſtanden, jedoch beantragte er, es möchte das 
Perſonal ſchon vom erſten Jahre an 1½ der Prämien 
übernehmen. In eventueller Abſtimmung wurde der An— 
trag Trefzer zum Beſchluß erhoben und alsdann der jo 
amendierte Vorſtandsantrag mit großer Mehrheit genehmigt, 
der Beitritt der Konſumgenoſſenſchaft Bern zur Verſiche— 
rungsanſtalt Schweiz. Konſumvereine alſo beſchloſſen. 

Während der Behandlung der beiden letzten Traktau— 
den wurden die Wahlen vorgenommen. In das Bureau 
der Generalverſammlung wählte die Verſammlung die 
bisherigen Herren Schneeberger als Präſident, A. 
Ryſer als Vizepräſident und K. Schweingruber als 
Sekretär. Die im Austritt befindlichen Vorſtandsmitglieder 
Herren A. Brönnimann, Fritz Nobs, A. Nydegger, 
R. Schläfli wurden auf eine neue Amtsdauer beſtätigt; 
an Stelle des demiſſionierenden Herrn Lüthi wird der 
bisherige Suppleant, Herr Heinrich Zimmermann, und 
als Suppleant Herr Jungen gewählt. In die Geſchäfts⸗ 
eee wurden ebenfalls die bisherigen Herren 

E. Jung, T. Peter und R. Wyß gewählt. 

Schluß der Verſammlung 12½ Uhr. 

Einſiedeln. Erfreuliches vernehmen wir aus der be— 
rühmten Waldſtatt. Die Entwicklung unſeres dortigen 
Verbandsvereins iſt uns ein Beweis, daß die Genoſſen— 
ſchaftsidee im Kanton Schwyz, welcher unſerer politiſchen 
Landesgenoſſenſchaft den Namen gegeben hat, wieder kräftig 
Wurzel ſchlägt. 

Bei Eröffnung des Warenlokals waren 82 Mitglieder 
am Unternehmen beteiligt, Ende Oktober 1908 waren es 
deren 112. Am Totalumſatz von Fr. 57,162 partizipieren 
die Mitglieder mit Fr. 34,983. Seit 1. November 1908 
ſind weitere 20 Mitglieder dem Vereine beigetreten. Vom 
Betriebsüberſchuß im Betrage von Fr. 5131 ſollen dem 
Reſervefonds, der mit Fr. 238 Eintrittsgelder angelegt 
wurde, Fr. 1026 zugewieſen werden. Fr. 2798 erhalten 
die Mitglieder als achtprozentige Rückvergütung von 
Fr. 34,983. Fr. 900 werden als Gratifikationen unter 
die Verwaltungsorgane verteilt und der Reſt von Fr. 406 
wird auf neue Rechnung vorgetragen. Gleichzeitig beſchloß 
die Generalverſammlung, das „Genoſſenſchaftliche Volks— 
blatt“ für alle Mitglieder auf Vereinskoſten zu abonnieren. 

Frutigen. Die genoſſenſchaftlichen Pioniere im Frutig— 
tale haben ihr erſtes Probejahr hinter ſich. Der dortige 
Verbandsverein, der ſeine Tätigkeit Mitte September 1907 
begann, hat jeine Lebensfähigkeit bewieſen. Der Umſatz 
erreichte die Summe von Fr. 41,237, wovon Fr. 23,291 
auf die 118 Mitglieder entfallen, alſo durchſchnittlich 
Fr. 242. Sowohl die Warenlieferungen von der Zentral— 
ſtelle in Baſel, als auch die Brotlieferungen von der 
Unionsbäckerei in Bern bezeichnet der Bericht als ſehr be— 
friedigend. Der Betriebsüberſchuß betrug Fr. 1577. Es 
wurde daraus eine erſte Einlage in den Reſervefonds von 
Fr. 315, eine Rückvergütung von Fr. 919 (4% v. Fr. 73,791) 


und die Ausſchüttung einer Gratifikation von Fr. 300 be— 
ſtritten. Die Bilanz ſetzt ſich zuſammen aus: Waren 
Fr. 8822, Guthaben Fr. 2500, Mobilien Fr. 599, Kaſſa 
und Wertſchriften Fr. 134. Unter den Paſſiven figurieren: 
Stammanteile Fr. 2160, Reſervefonds Fr. 354 und Kredi— 
toren Fr. 7964. 

Die Rechnungsreviſoren wünſchen mit vollem Recht 
in ihrem Bericht den energiſchen Inkaſſo der Ausſtände. 
Wir möchten noch beifügen, daß auch am Mobiliar ab— 
geſchrieben werden ſollte. 

Der Generalverſammlung legt der Vorſtand ein Spar— 
kaſſenreglement zur Annahme vor. 

Lenzburg. Daß die Genoſſenſchaftsidee in Lenzburg 
einen ſchweren Stand haben werde, war ſchon bei den 
Vorarbeiten zur Gründung eines Konſumvereins voraus— 
zuſehen. Erfreulicherweiſe haben aber die wenigen Ge— 
noſſenſchaftspioniere in Lenzburg ausgeharrt und können 
in ihrer erſten Jahresrechnung ein befriedigendes Reſultat 
aufweiſen. 

Die eingeſchriebenen Warenbezüge betrugen Fr. 14,408. 
Dem Verband ſchweiz. Konſumvereine ſpricht die Vereins— 
leitung den Dank aus für Anleitung und gute Bedienung 
mit Waren. Der Verbandsverein kann auch des ferneren 
Beiſtandes verſichert ſein. 

Der Betriebsüberſchuß beträgt in runden Ziffern 
Fr. 1000, welche Summe zum größten Teil den Mitgliedern 
und Nichtmitgliedern rückvergütet wird. Der Warenvorrat 
beträgt nach Abſchreibung von 20% Fr. 4500, die Mobilien 
ſind mit Fr. 663 gewertet. Ein Poſten, der künftig ver— 
ſchwinden dürfte, ſind die Guthaben an nicht bar zahlende 
Mitglieder. 

Die erſtmalige Einlage in den Reſervefonds beträgt 
Fr. 51, herrührend ans den Eintrittsgeldern. 

Ein Anlauf zu etwas klarerer Berichterſtattung wäre 
wünſchbar, denn mit einem einläßlichen Jahresbericht ge— 
winnt man das Zutrauen bisheriger und neuer Mitglieder. 

Menziken⸗Burg. Trotz der unerfreulichen Konjunktur 
in den Jahren 1907/08 hat unſer dortiger Verbandsverein 
erfreuliche Fortſchritte gemacht. Die Mitgliederzahl ſtieg 
von 63 auf 84 und der Umſatz von Fr. 29,700 auf 
Fr. 38,700. Vom Verband wurden für Fr. 12,000 Waren 


bezogen. Der Nettoüberſchuß betrug Ende September l. J. 
Fr. 1110. Es ermöglichte das die Auszahlung einer 


Rückvergütung von 6 % der Warenbezüge an die Mit— 
glieder und von 5% an die Nichtmitglieder. Am Schluſſe 
des Rechnungsjahres betrug der Warenvorrat Fr. 8000, 
die Reſerven Fr. 1500, Kreditoren Fr. 2331. Sämtliche 
Mitglieder erhalten das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“. 

Uzwil. (H.-Korr.) Die Betriebskommiſſion des Konſum— 
vereins von Uzwil hielt Sonntag den 20. Dezember 
eine Konferenz ab mit dem Angeſtellten-Perſonal, um 
gemeinſchaftlich mit demſelben über interne Betriebsan— 
gelegenheiten Beratungen zu pflegen. 

Herr Vizepräſident G. Meier, ein eifriger Genoſſen— 
ſchafter, hielt das einleitende Referat über den Zweck der 
heutigen Zuſammenkunft. Er führte aus, wie notwendig 
es bei der großen Ausdehnung der Konſumvereine ſei, der 
genoſſenſchaftlichen Erziehung des Perſonals mehr Auf— 
merkſamkeit zu ſchenken und den Einfluß, welches nament— 
lich das Verkaufsperſonal auf die kaufenden Mitglieder, 
vermöge des ſteten Verkehrs mit denſelben, auszuüben 
vermöge, in richtige Bahnen zu lenken. Auch ſei das 
Perſonal mit den Beſtrebungen der Verwaltung vertraut 
zu machen und gegen die heute mehr denn je vorkom— 
menden Angriffe zu wappnen, damit es in der Lage ſei, 
Fragen der Mitglieder in freundlicher, aber zugleich be— 
ſtimmter Form beantworten zu können. 

Der Referent warf einen Rückblick auf die Entwick— 
lung unſeres Vereins während der letzten 20 Jahre und 
machte aufmerkſam auf die Umſatzbewegungen anläßlich 
der von Zeit zu Zeit vorgenommenen Neuerungen, wie 
z. B. Neubauten und Einführung der ſtrikten Barzahlung, 


wie auch auf die veränderten Verhältniſſe des Perſonals 
gegenüber früheren Zeiten. Während früher die Lokalhalter 
die eigenen Intereſſen verfochten, ſind ſie heute infolge 
der fixen Beſoldung in der Lage, auch an der genoſſen— 
ſchaftlichen Erziehung der Mitglieder, ſpeziell der Frauen, 
mitzuarbeiten. Wir ſeien zuſammen gekommen, um ge— 
meinſam über das Wohl und Wehe des Vereins zu be— 
raten und einander durch freie Ausſprache gegenſeitig 
zu belehren. 

Die anſchließende Diskuſſion wurde lebhaft benützt. 
Namentlich gaben die Rückvergütungsfrage, der frühere 
Ladenſchluß, die Brotpreiſe und die Konkurrenzkonſum— 
vereine des chriſtlich-ſozialen Kartells Anlaß zu Be— 
merkungen. 

Vortreffliche Beiträge brachten die Mitglieder der Be— 
triebskommiſſion und die ebenfalls anweſenden Herren 
Kantonsrat Kälin und Reviſor Richner. 

Möge dieſe Tagung den Grundſtein bilden zu einem 
erfolgreichen Zuſammenarbeiten zwiſchen Verwaltung und 
Perſonal zum Wohle der Genoſſenſchaftsanſtalten. Die 
nun periodiſch wiederkehrenden Verſammlungen dürften 
den Geiſt gegenſeitigen Verſtehens und der Solidarität 
allmählich auch dort wecken und ſtärken, wo er heute 


noch fehlt. 


Wattwil. Laut dem Rechnungsabſchluß pro 1907 08 
unſeres dortigen Verbandsvereins hat die bisher erfreuliche 
Entwicklung einen Rückſchlag erfahren, der ohne Zweifel 
auf die Kriſis in der ſt. galliſchen Induſtrie zurückzu— 
führen iſt. 

Bei einem Umſatz von Fr. 168,530 (im Vorjahre 
Fr. 190,412) ſchließt die Rechnung ab mit einer Er— 
ſparnis von Fr. 17,570 gegenüber Fr. 20,600 im Vorjahre. 

Davon werden Fr. 16,250 oder 10% der Waren— 
bezüge den Mitgliedern rückvergütet, und Fr. 1321 auf 
neue Rechnung vorgetragen. In der Betriebsrechnung 
figurieren bereits Fr. 1540 Zuweiſung an die Reſerven 
und Fr. 1000 Abſchreibungen an Immobilien und Mobilien. 
An Steuern mußten rund Fr. 3500 entrichtet werden. 
In der Bilanz ſind die Warenbeſtände auf Fr. 91,600 
gewertet. Die Liegenſchaften ſtehen mit Fr. 33,200 zu 
Buch und ſind mit Fr. 30,000 Hypotheken belaſtet. Neun 
Debitoren ſchulden Fr. 1656, und an ſieben Kreditoren 
ſchuldet der Verein Fr. 23,413. Das Reſervekonto iſt auf 
Ende des Berichtsjahres auf Fr. 21,250 angeſtiegen. Obli— 
gationen und Anteilſcheine figurieren unter den Paſſiven 
mit Fr. 37,200. 

Etwas mehr Propaganda über Zweck und Ziel der 
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Konſumentenvereinigungen dürfte auch in Wattwil von 
gutem ſein. 

Yverdon. Dem in Nr. 25 von „La Cooperation“ 
publizierten Jahresbericht des Konſumvereins in Yverdon 
entnehmen wir folgende Angaben: 

Der Umſatz vermehrte ſich um rund Fr. 29,000 und 
erreichte die Summe von Fr. 213.000. Der Nettoüber- 
ſchuß betrug Fr. 14,046. Von dieſer Summe wurden 
Fr. 1404 dem Reſervefonds zugewieſen und Fr. 1000 zu 
Abſchreibungen verwendet. Mit Fr. 636 wurden die voll 
einbezahlten Anteilſcheine a 4% verzinſt und den Mit- 
gliedern Fr. 9752 rückvergütet (6% auf Fr. 162,543). 
Endlich erhielten die Angeſtellten Fr. 900 Gratifikationen 
und Fr. 353 wurden auf neue Rechnung vorgetragen. 

Die Warenvorräte ſind mit Fr. 48,500 Inventarwert 
in die Bilanz eingeſtellt. Der Reſervefonds iſt auf die 
Höhe von Fr. 8600 angewachſen. 

Sämtliche 750 Mitglieder ſind auf unſer franzöſiſches 
Organ abonniert. 


— 


Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


Belgien. 

Der „Vooruit“ in Gent verzeichnete im letzten Rech— 
nungsjahr einen Umſatz von Fr. 3,818,356 gegenüber Fr. 
3,529,150 im Vorjahre, alſo ein Mehr von Fr. 289,218. Da⸗ 
gegen iſt der Betriebsüberſchuß von Fr. 424,106 auf 
Fr. 422,689 geſunken, hauptſächlich infolge der erhöhten 
Mehlpreiſe. Der Umſatz der Bäckerei erreichte die Summe 
von Fr 1,162,000, Fr. 130,000 mehr als 1906 7. In 
den Abteilungen Kohlen und Manufakturwaren begegnen 
wir einer Umſatzziffer von je Fr. 450,000; Schuhwaren 
wurden für Fr. 140,000 verkauft. Sechs Volksapotheken 
ſetzten zuſammen Fr. 150,000 um. Die beiden Reſtau— 
rants erzielten Einnahmen von Fr. 15,600 und Fr. 42,000. 
Vom Betriebsüberſchuß wurden Fr. 30,000 der Penſions— 
kaſſe für Mitglieder, Fr. 25,000 der Invalidenkaſſe für 
Angeſtellte, Fr. 3000 der Wöchnerinnenkaſſe, Fr. 6000 
einer beſonderen Hilfskaſſe zugewendet. Die Reſerven be— 
laufen ſich auf Fr. 60,000. Die Immobilien haben einen 
Buchwert von Fr. 1,800,000, die Maſchinen find nach 
reichlichen Abſchreibungen auf Fr. 150,000 und das übrige 
Mobiliar auf Fr. 300,000 gewertet. Der Inventarwert 
der Waren beläuft ſich auf Fr. 750,000. — Die Einlagen 
in die Sparkaſſe haben die dritte Million überſchritten. 


Wir erlauben uns, zum Abonnement auf den „Schweiz. Konſumverein“ höflich einzuladen. 
Der Schweiz. Konſumverein macht es ſich zur Aufgabe, ſeine Leſer über das Geſamtgebiet der konſumgenoſſenſchaftlichen 


Bewegung zu orientieren. 


In gehaltreichen Aufſätzen beſpricht er die jeweils aktuellen Fragen, welche durch den 
Fortſchritt der konſumgenoſſenſchaftlichen Bewegung aufgerollt werden. 


Theorie und Praxis, Geſchichte und gegen— 


wärtige Organiſation des Genoſſenſchaftsweſens werden gleichfalls eingehend behandelt unter ſorgfältiger Berückſichtigung 


der Leiſtungen und Erfahrungen der Genoſſenſchaften aller Länder. 


Ihre zahlreichen und intimen Verbindungen 


mit den zentralen genoſſenſchaftlichen Organiſationen in Belgien, Dänemark, Deutſchland, England, Frankreich, 
Italien, Oeſterreich-Ungarn dc. ſetzen die Redaktion in den Stand, die Leſer über alle wichtigen Vorkommniſſe der 
geſamten internationalen Genoſſenſchaftsbewegung auf dem Laufenden zu halten. . 
Der Schweiz. Konſumverein nimmt ferner Stellung zu den Fragen der nationalen Wirtſchafts- und Handelspolitik. 
Er vertritt dabei energiſch den Standpunkt, daß ſich die Berufs- und Klaſſenintereſſen der verſchiedenen wirtſchaftlichen 
Gruppen den allgemeinen Konſumentenintereſſen unterzuordnen haben, und bekämpft alle Beſtrebungen, die darauf 
hinausgehen, veraltete und unzulänglich gewordene Betriebsformen auf Koſten des ganzen Volkes künſtlich zu erhalten. 


Der Schweiz. Konſumverein iſt trotz ſeines reichen und vielſeitigen Inhalts eine der billigſten Wochenſchriften. 
Abonnementspreis für die Schweiz beträgt per Jahr Fr. 4. — per 


Der 


Halbjahr Fr. 2.50, für das Ausland bei Zuſtellung 


unter Kreuzband Fr. 6. 50 per Jahr. Beſtellungen nimmt jede Poſtanſtalt, ſowie auch das Sekretariat des Verbands 
ſchweiz. Konſumvereine, Baſel, Thierſteinerallee 14, entgegen. 
Probenummern werden auf Verlangen unentgeltlich geliefert. 
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Die Verbandsdirektion hat in ihrer Sitzung vom 
23. Dezember beſchloſſen, als Mitglied in den Verband 
aufzunehmen: 

Konſumgenoſſenſchaft von Bützberg und Umgebung 

(Bern), 
Genoſſenſchaft, gegründet 5. April 1908, eingetragen im 
Handelsregiſter am 3. September 1908, 53 Mitglieder, 
zugeteilt dem Kreiſe VII (Vorort Olten). 
* * 


Propaganda. Im Monat Dezember wurden an fol— 
. Orten Lichtbildervorträge gehalten: 
Dez. in Münchenbuchſee, Referent Herr Ulrich Meyer. 


5 „ „ Kölliken, 1 „ A. Burkhardt. 
6. „ „ Goldau, „ „ Ulrich Meyer. 
bar, „ Seelen, 4 „ A. Burkhardt. 
r Ahß, 5 „ A. Burkhardt. 
„ Mamil, 5 „ Ulrich Meyer. 
n „ Thun, 7 „ A. Burkhardt. 
20. „ „ Küßnacht (Schwyz), „ „ Ulrich Meyer. 


20. „ „ Uetendorf, 7 „ A. Burkhardt. 


Nedaltion: Alrich Meyer, Vaſel. 


Inhalt der Nr. 52 der Wochenausgabe vom 24. Dez. 1908. 


Weihnachtsjugend. — Weihnachten. Das fehlte 
gerade noch! — Aus Frauenkreiſen. Allerlei Nützliches. 
- Nun kam die Not. — Aus den Behörden des X. C. V. 


— Briefkaſten der Redaktion. 
An die 
Inſerenten des Schweiz. Konſumverein. 
Wir erlauben uns, allen den Firmen, die bisher den 
„Schweiz. Konſumverein“ als Inſertionsorgan benutzten, 


mitzuteilen, daß von Neujahr an keine Inſerate mehr an 
genommen werden. 


Verband ſchweiz. Konſumvereine. 


Dr. A. Wander, Bern 


Firma gegründet 1855. Firma gegründet 1855. 


Erste schweizerische Spezialfabrik 
für 


Hustenbonbons 


Dr. Wander's ächter Malzzucker 
43-jährige Spezialität. 


Reichhaltige Auswahl in eleganten Packungen. 


Spitzwegerich, Isländisch Moos. Alpenkräuter 
Bonbons, Katarrh-Rocks, Schiffchen, Cachou ete. 


Man verlange illustrierte Preisliste. 


A bo- ige Geldanlage. a 


Der Verband schweizerischer Konsumvereine 
in Basel nimmt stetsfort von einzelnen Personen, 
Vereinen, Gewerkschaften und ähnlichen Organi- 
sationen Gelder gegen Ausgabe von Obligationen 
mit halbjährlichen Zinseoupons entgegen. Der 
Zinsfuss hierfür beträgt 4½ % . Die Obligationen 
sind auf 1. 3 oder 5 Jahre fest und werden je 
nach Wunsch des Gläubigers auf den Namen oder 
den Inhaber ausgestellt. Prospekte über die 
Obligationen können bei der Verwaltung des Ver- 
bands schweizerischer Konsumvereine in Basel, 
Thiersteinerallee 14. bezogen werden. 


Schweizer 


Milch-Chocolade 


isstdie ganze Well. 


Die 

Celluloſe- und Papierfabrik 

Balsthal 
Verkaufsbureau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich 

empfiehlt ihre Spezialitäten in 

Balsthaler Pergamentpapier 
Pack- und Einwickelpapier für Lebens- und 
Genußmittel aller Art 


Salsthaler Geſchäfts- und Akten converts 
Cloſetpapiere, in Rollen und Paketen. 


Man verlange Muſter und Preisliſten und ſehe auf die 
Marke „Tannenbaum“. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Aktien-Geſellſchaft gürſtenfabrik Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für Bürſtenwaren und Reisbeſen. 
Alleinige Fabrik für die beliebten Patent⸗Wiſcher u. Schrupper „Ideal“. 


Bieler Stahlſpänefabrik 
Kleinert & Co. in Biel 
Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) — St. Kreuz (Elia) 
Tabak», Cigarren⸗ und Cigaretten-Fabrif 
Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak 


Genoffenfhafts-Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziken 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken: 
Flora, Helvetia special, Amerikaner, Virginie, Eſperanto, Non-coupes, 
Breſil, Riogrande. Große Auswahl in Kopfeigarren 


Schürch & Co., Burgdorf, Tabak-, Cigarren- und Effenzfabrik. 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen. 
Zucker⸗ und Kaffee-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Frères & Cie. à Grandson, 


Manufacture de cigares, cigarrettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne, Menziken, Tabak- und Cigarrenfabrik. 


Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 


Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 
Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter. 


Toscana & Cavour. 
(Fondee en 1847.) 
Speeialite en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 
Fabbrica Tabacchi in Brissago 


GRISON Chocolat — Cacao. 


Beste Schweizer Milch-Chocolade 
Chs. Müller & Co., Chur. Reiner Hafer-Cacao, Marke Weisses Pferd. 


CHOCOLAT 


CHOCOLAT 


CACAO CACAO 


Anglo-Suisse Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biscuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe 


li Bonbons-, Biscuits- u. Waffelnfabrik 


Sredl Baden 


anerkannt beste Bezugsquelle. 


Haferpräparate, Suppen: u. Kindermehle 
Schneidebohnen, Julienne. 
Neuheit: Suppenwürſtchen, Detailverkaufs- 
preis 15 Cts. C. H. Knorr A.-G., Nahrungs: 

mittelfabriken, Thayngen (Kt. Schaffhauſen) 


Confitüren & Geldes 
Gemüseconserven 

: gompötestrüchte 
Fruchtsyrupe 


— 


Conservenfabrik 


LENZBURG Y HAS 


Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Spezialitäten: Kathreiners Malzkaſfee, der vermöge ſeiner vor— 
züglichen Eigenſchaften in keinem Konſumladen fehlen follte. 
Sämtliche Haferprodukte. — Weineſſig. 


Suppenrullen 
Bouillon- 


Suppenwürze 
i ühe 5 Hreuzstern 
Schweiz. Rindermehl- 
Fabrik Bern, 
„GKindermehl enthält Befte 
kpenmilch. — Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 
23jähriger Erfolg. — 13 Grands Prix. 22 goldene Medaillen. 


Romatour, Limburger, Double Créme, fette Stangenkäse 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


W. H. Schmidt, Ulm a. Donau. 


Nokosnuß-Butter. Schweiz. Kokosfett-Werke A.⸗G. 

vorm. Schenker & Snanz, Altſtetten-Zürich. Alleinige Produ- 

zenten des „Palmeol“ (feinfte Kokosbutter) „Famoſa“ (feinfte Pflanzen⸗ 

butter). Exquiſite Qualitäten! Vorteilhafte Bezugsquelle I. Ranges. 
Gefl. Aufträge durch den tit. Verband in Baſel. 


Vege£etaline Fabrik in Geni 


feinste Cocosbutter (15 Rue de Veyrier) 


— Finn 
Pflanzenbutter. 


Dim Vereinigte Raffinerien 


für vegetabiliſche Speiſefette A.-G., Carouge ⸗Genf. 


Celluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co. Zürich, — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens⸗ u. Genußmittel. 

Balsthaler Geſchäfts⸗ und Aktencouverts. — Cloſetpapiere. 


Feinstes 


Pflanzen-Speisefett 


GARANTIERT NATURECHT 


PURA 


zum Braten, Backen 


5 und Kochen | 
| m (JE EN 


Hoffmann’s Stärkefabriken, Salsfinlen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert rein ſte Reisammlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


Phönir-Waſchpulver. 


Redard's Salmiak⸗Terpentin⸗Waſchpulver. 
Redard & Cie. in Morges einzige Fabrikanten. 


r. f ... ee SE 
Remy's Stärkefadriken in Wygmael, Heerdt, Gaillon & Hernani. 
Tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 
Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Stearinferzen ug 
in vorzüglichſter Qualität in allen Sorten und Packungen, ſowie 
Weihnachtskerzchen, Wachskerzen und Wachsrödel liefern zu billigſten 
Tagespreiſen. F. Veter-Riedweg & Cie., Luzern. 


„TTT... ᷣ ... ... FE 
Friedrich Steinfels A.-G., Zürich 
gegründet 1834. 

Haushaltungs- und Toiletteſeifen, Parfumerien 
und Stearinkerzen. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda- und Stearinkerzen-Fabrik. 
Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Tägerweilen, 
abrikation v. Seifen, Soda u. chem.-techn. Produkten. Spezial: 
chulers Salmiak-Terpentin-Waſchpulver. — Schulers Goldſeife, 

gavon d'or, — Schulers Bleichſchmierſeife. — Dr. Links Fettlaugenmehl. 

Glanzfette „Congo“ und „Togo“ (beſte Schnellglanzwichſe). 


Ernſt Herrmann & Cie., Uſter. y 
Waſchpulver Schneewilichen, Seiſenextralt für Wolle und Seide, 
nikulin, Metallputzmittel, Eito beſte Bodenwichſe, waſchbar und 
üſſig, Brillantglanzfette Anika und Aſtera, Schmierſeiſe, Soda. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrik A. Alter-Balfiger in Solothurn anerkannt unüber- 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


Sgloff & Cie., Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und 
feiner ungefärbter Eierqualität. 

—— Anerkannt forgfältige Fabrikation. 
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TEIGWARENFABRIKENin Q 


Leltbeim &Rykon € 
A. Rebſamen & Cie., Richtersweil. 


Teigwarenfabrik. — Paniermehlfabrik. 


9: In-Albon-Lorentz, f 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗Fabrik. 

Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie, Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Sabel & Cie. Genf. 


Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Creme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Luchſinger & Cie., Bafel. 


Kodenwichſe, Marke „Elephant“. Linoleumwichſe, weiß. Hiral, Hoch⸗ 
glanzfett für jämtliches Schuhwerk. Lederfett. Venus Putzpommade. 


Carl Roßhard & Co., Remismühle. Waſchart. u. chem. Produkte. 
Spez.: Waſchp. „Rapide“ u. „Norma“, Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltw. 
v. Kleidern ꝛc., Bodenwichſe, Thranlederfett „Delphin“, Fußboden- 
glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanzfett „Simplon“. 


Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Bafel 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oderhofen, Thurgau. Schnell- 
glanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine⸗Wichſe; überhaupt 
ſämtl. z. Conſervierung d. Leders ſſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz⸗ 
erzeugung a. bemjelben dienenden Präparate. Neu und ſehr billig: 
Ras, ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb. 


iN 


beſtes, ärztlich empfohlenes Huſtenmittel à Fr. 22.— per 100 Düten 
durch den V. S. K. André Klein, Zuckerwarenfabrik, Baſel-Neuewelt. 


f: Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder- 

ett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 

Cid-Lederersme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 


H. Vogt-Gut, A.-G. Arbon. Filialen Zürich und Genf. 
Eiſerne Transportfäſſer, Betrolanlagen für Verkaufslokale, Trans- 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acctylen 

gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


Werner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg), 
Cannſtatter Miſch⸗ und Knetmaſchinen- Fabrik, Cannſtatter 
Dampf-Badofen-Fabrit. — Spezialität: Einrichtung Kompl. 

Bäckereien, Teigwaren- und Viscuit-Jaßbriſten. 


Hans Zumſtein, vormals Auguſt Karlen, Zündwarenfabrik ge- 
gründet 1840. Spezialität: Anerkannt beſte überall entzündbare 
Brillant Zündhölzer, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vor- 
zügliche Sicherheitszündhölzer und patentierte Feueranzünder. 


* » 5 * 
Fabrik Kanderörück. 
Kronenzündhölzer, Sicherheitszündhölzer. Schiefertafeln. Wandtafeln. 
Erſtes, beſtes Fabrikat. 


‚HELVETI Al HELVETIA HELVETIA 


Sichorien 1 Kattee Essenz Sent 
Serkanmt- erstklassige -Produkte | 


Verlanget 


CHOCOLADE 


Überall zuhaben, 


| | Geröstete | | 


KAFFEE 


in sorgfältig erprobten Mischungen, offen und in 
1 > 1 
hübschen Packungen a / 


Verband schweiz. Konsumvereine 


und ½ kg. empfiehlt 


Verantwortlich für die Herausgabe: Ulrich Meyer, für den Druck: G. Krebs, beide in Baſel. 


